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Inſeraten-Annahme in Strasburg 


bei C. V. Langer und D. Balzer. ſowie in Thorn in 
der Exped. der Thorner Oſtdeutſchen Ztg., Brückenſtraße 10 


Lasker über den Fürſten Reichskanzler 
und die gegenwärtige Situation. 


Ein Special-Correſpondent des Pariſer 
„Globe“ hatte zu Anfang vergangener Woche 
eine Unterredung mit dem Abg. Lasker, über 
die er ſeinem Blatte einen eingehenden Bericht 
abſtattet. Wir glauben denſelben der Wieder— 
gabe an dieſer Stelle für werth halten zu 
dürfen, und laſſen ihn ſomit der Hauptſache 
hier folgen. 

„Der Kampf zwiſchen unſerer Partei und 
dem Fürſten Reichskanzler, ſo entwickelte Lasker, 
datirt nicht erſt von heute. Schon ſeit langer 
Zeit ſieht ſich das Land in zwei Lager getheilt. 
In dem einen betrachtet man den Fürſten als 
den unfehlbaren Staatsmann und Patrioten, 
dem man folgen müſſe, auch wenn man nicht 
mit ihm übereinſtimmt; dem andern gehören 
jene Männer an, die die unbeſtreitbar diplo⸗ 
matiſche Begabung des Kanzlers ebenſo rück— 
haltslos anerkennen, wie ſeine überaus hohen 
Verdienſte um das Vaterland, die ihm indeß 
nicht folgen wollen, wenn es gilt, die Prin⸗ 
cipien der nationalen Freiheit zu opfern. Dieſer 


Partei werde ich allezeit angehören. Wo es ſich 


um die nationale Einheit oder die Conſolidirung 


des deutſchen Reichs und ſeiner Macht gehan⸗ 


delt hat, haben wir unſern perſönlichen Gefühlen 
Schweigen auferlegt; wo wir aber zu der Ueber⸗ 
zeugung gelangen mußten, daß die Leitung 
unſerer inneren Angelegenheiten nicht die rich⸗ 
tige jei, haben wir dieſer Ueberzeugung mit 
dem größten Freimuth Ausdruck gegeben. Heute 
will der Kanzler im Gegenſatz zu unſeren Grund⸗ 


ſätzen eine rein perſönliche Politik in Scene 
zu ſetzen. 


Darum haben wir uns von ihm 
getrennt oder, — um genauer zu ſprechen — 
er hat ſich von uns getrennt, weil er von vorn⸗ 
herein überzeugt war, daß wir ihm auf dieſe 
neue Bahn nicht folgen würden. 

Um ſich übrigens völlig über die Strömun⸗ 


gen, welche die deutſche Politik beherrſchen, 


In der Haidemüßle. 


Von Auguſt Krüger. 


(Fortſetzung.) 
Damit öffnete ſie leiſe die Thür zu dem 


Krankenzimmer, trat dann von der Tochter 


gefolgt, an das Bett ihres Gatten der noch 
immer im tiefen Schlummer lag und beugte 
ſich forſchend über den Verwundeten. 

Der alte Arzt der ihr wohl bekannt war, 
trat ihr raſch zur Seite und berichtete ihr 
leiſe und kurz, was er über den Zuſtand 


Mutzenbachers denke. 


Sie nickte dabei, ohne den Blick von dem 
Kranken abzuwenden, wiederholt mit dem Kopfe, 
reichte auch dankbar dem Arzte die Hand und 


ließ ſich dann auf den Seſſel, den die Müllerin 


vorhin eingenommen hatte, neben dem Bette 


nieder. 


In höchſter Spannung ſtanden wir Anderen 
dicht an der Thür, dem zuſehend, was in dem 


Krankenzimmer vorging. 


Plötzlich regte ſich Mutzenbacher, er erhob 


wie bittend, die Hände und ſtammelte endlich, 


es ſchien ihm Schwierigkeiten zu machen, die 


Worte deutlich hervorzubringen: 


„Waſſer — zu trinken!“ 

Schon war Doctor Fichtner zur Stelle, 
reichte ihm den gewünſchten Trunk und beob⸗ 
achtete ihn dabei ſcharf. 

Nun hob der Kranke die ſchweren Augen⸗ 
lieder und blickte um ſich, anfangs verwirrt 
und unklar, dann allmählich aber das, was er 
ſah, feſter und richtiger auffaſſend. 

Sein erſter Blick traf wohl ſeine Tochter, 
die am unteren Ende ſeines Lagers auf den 
Knieen lag, ihn mit höchſter, angſtvollſter 


Erregung beobachtend. Es ſchien, als ob ein 
ſchwaches Lächeln ſein Geſicht überziehe, und 
zwiſchen ſeinen Lippen drang es leiſe hervor: 
[Mein armes liebes Kind! — was der jungen 


klar zu werden, darf man den großen Einfluß, 
den die Perſönlichkeit des Reichskanzlers auf 
Mitglieder aller Parteien ausübt, nicht über⸗ 
ſehen. Nachdem Herr v. Bismarck ſich zu 
ſeiner bedeutenden Stellung emporgeſchwungen, 
appellirte er an unſeren Patriotismus und wir 
haben ſeitdem dauernd an der Durchführung 
des deutſchen Einigungswerkes mitgeholfen. 
Als er dies Ziel erreicht hatte, bedurfte der 
Reichszanzler unſer nicht mehr. Er hatte in 
den wirthſchaflichen Fragen niemals auf unſe⸗ 
rer Seite geſtanden. Andererſeits aber hätten 
wir es in keiner Weiſe rechtfertigen können, 
wenn wir demgegenüber unſere Meinungen 
hätten opfern wollen. Die Unterſtützung der 
elericalen Partei — die immer mit ihm gegan⸗ 
gen wäre, hätte er ſie nur im geringſten er⸗ 
muthigt — wird dem Reichskanzler nun er⸗ 
ſetzen, was unſere Trennung ihm nimmt und 
für den Augenblick braucht er ihr nur die 
Möglichkeit eines Modus vivendi durchblicken 
zu laſſen, um ſich ihre wärmſte Unterſtützung 
zu ſichern. Ich ſage für den Augenblick, weil 
ich denn doch daran zweifle, ob Fürſt Bismarck 
dem Clericalismus allzuweit entgegenkommen 
wird, da ſein Einfluß darunter erheblich leiden 
könnte. 

Der Kanzler gehört nicht zu den kleinen 
politiſchen Geiſtern, die ſich für verpflichtet 
halten, an einem Irrthum feſtzuhalten. Wenn 
ihm die Gelegenheit gut dünkt, ändert 
er ſeine Taktik und kommt querüber 
wieder auf den alten Weg zurück. Seine 
unbeſtreitbare große Popularität und Ge⸗ 
ſchicklichkeit machen ihm die Sache leicht. 
Unſer Einfluß, glaube ich, kann bei alledem 
nur wachſen, denn ſtatt fernerhin nur ein 
Gegengewicht gegen gewiſſe Pläne des Reichs⸗ 
kanzlers zu bilden, treten wir nunmehr in die 
Stellung einer ſtreitbaren Oppoſition.“ 

Auf die Frage, weshalb Fürſt Bismarck 
ſeine Verbindung mit der nationalliberalen 
Partei gelöſt habe, erwiderte Lasker: 


„Der Kanzler will ſich die Mittel zur Auf⸗ 
rechterhaltung der gegenwärtigen Militärorga⸗ 
niſation verſchaffen, ohne ſich dem Vorwurf 
einer allzu großen Belaſtung des Budgets 
auszuſetzen. Die Centraliſation der ſchutzzöll⸗ 
neriſchen Tarife in den Händen der Regie⸗ 
rung räumt das Haupthinderniß gegen die 
Steigerung des Militärbudgets aus dem 
Wege; man wird ſich dann nämlich mit der 
Erhebung geringerer directer Umlagen begnü⸗ 
gen können, und gleichwohl die nöthigen Mit⸗ 
tel in erheblich verſtärktem Maße zur Verfü⸗ 
gung haben.“ 

Sie denken dabei nicht, frug der Cor⸗ 
reſpondent weiter, daß Fürſt Bismarck eine 
Aenderung ſeiner äußeren Politik im Auge hat? 

„Nein, ich glaube nicht, daß er in dieſem 
Augenblick derartige Pläne verfolgt, aber ich 
füge hinzu, daß ich von dem Einfluß der 
Parlamente auf Krieg oder Frieden ſehr nie⸗ 
drig denke. Nach meiner Anſicht giebt es 
keine Regierung, die es nicht ſo einrichten 
könnte, daß ſie einer etwaigen Kriegserklärung 
nicht die enthuſiaſtiſche Zuſtimmung des Lan⸗ 
des zu ſichern vermöchte. Die nationale Eitel- 
keit erſtickt in ſolchen Momenten eben jede 
politiſche Klugheit.“ 

Nach Ihrer Anſicht hätten alſo die Wirth- 
ſchaftsreform des Fürſten Bismarck keinen an⸗ 
deren Zweck, als der Regierung kräftigere 
Actionsmittel zu verſchaffen, und ſie wären 
nicht von den national⸗ökonomiſchen Ueber⸗ 
zeugungen des Reichskanzlers eingegeben? 

Das iſt ganz meine Anſicht. Im Grunde 
iſt die Frage, ob Schutzzoll oder Freihandel, 
gleichgiltig. Der entbrannte Kampf iſt ein 
rein politiſcher. Herr v. Bismarck ſtützt ſich 
auf die Landbevölkerung, genau wie Herr 
Thiers während der erſten Zeit der Verſamm⸗ 
lung von Bordeaux. Er ſchmeichelt ihr, er 
ſtellt ſich als den Verfechter ihrer Intereſſen 
gegen die Anſprüche der Städte dar und zeigt 
ihr den Vortheil die ganze Regierungsge⸗ 


walt in feinen Händen zu eentraliſiren. Die 
Clericalen, die Reactionäre jeder Schattirung 
ſind auf die Wünſche des Herrn Thiers voll⸗ 
kommen eingegangen, ſo lange er ſie für ſeine 
Fahne mit denſelben Argumenten verpflichtete, 
deren Herr v. Bismarck ſich heute bei den 
Ultramontanen bedient. Allein es könnte ſich 
leicht ereignen, daß, ganz wie die gu ten fran⸗ 
zöſiſchen Agrarier durch die Herrn Thiers 
befreundeten republikaniſchen Führer von der 
Leitung der Geſchäfte ferne gehalten wurden, 
ſo auch die deutſchen Agrarier durch militäri⸗ 
ſchen Generalſtab verſchlungen würden, den 
Herr v. Bismarck hinter ſich hat. 

Indeß, derartige Parallelen muß man nicht 
zu weit verfolgen. Die Parteien des Reichs⸗ 
tags unterſcheiden ſich von denen der franzöſi⸗ 
ſchen Kammer darin, daß ſie weder die Form 
der Regierung zu ändern, noch auch nur die 
Machthaber zu ſtürzen, ſondern einzig deren 
Führung zu modifiziren ſuchen. Wohl verſtan⸗ 
den, rede ich nicht von den enragirten Sozia⸗ 
liſten, die Alles umſtürzen wollen, ohne ein 
poſitives Syſtem als Entgelt dafür bieten zu 
können. Darauf aufmerkſam zu machen, iſt um 
ſo wichtiger, da wir augenblicklich einen Mann 
an der Spitze haben, der das Volk zu führen 
weiß. Man kann die politiſche Lage des 
Fürſten Bismarck mit der des Herzogs von 
Wellington nach der Schlacht von Waterloo 
vergleichen. Er iſt ein glücklicher Krieger, von 
dem das Volk enthuſiasmirt iſt und der ſeine 
Popularität dazu benutzt, ſich über die politi⸗ 
ſchen Parteien hinwegzuſetzen. Trotz der ſtar⸗ 
ken Oppoſition die das engliſche Parlament 
dem Herzog machte, blieb er nichts deſtoweni⸗ 
ger Herr der Situation. Warum? Weil er, 
wie Fürſt Bismarck, die Maſſen des Volkes hinter 
ſich hatte, die nur mit den Augen und dem 
Hirn ihres Lieblingshelden ſehen und denken. 

Welches der Ausgang dieſes Kampfes ſein 
wird, ich weiß es nicht zu ſagen, denn Alles 
wird von dem Grade der Beharrlichkeit des 


Frau neue ſchmerzliche Thränen in die Augen 
trieb, die ſie nur mit Mühe verbergen konnte. 

Dann wandte er ſeinen Blick ſeiner Frau 
zu, ſuchte mit ſeiner Rechten ihre Hand zu er⸗ 
faſſen und wollte ſprechen. Doch ſie beugte 
ſich zu ihm hernieder und flüſterte ihm eifrig 
etwas zu. Sie ſprach lange und anhaltend, 
ohne daß wir Außenſtehenden ein Wort davon 
verſtehen konnten. 

Dem Staatsanwalt ſchien dies freilich wenig 
zu behagen, doch ſtellte ſich der Doctor, der 
inzwiſchen wieder zu uns getreten war, ſeinem 
Vordrängen mit einem ſehr energiſchen Blicke 
entgegen. 

Das, was Frau von Mutzenbacher ihrem 
Gatten mittheilte, ſchien auf dieſen einen ſelt⸗ 
ſamen, aber freudigen Eindruck zu machen, 
ebenſo wie auf Frau Wilhelmine, die ſich, mit 
dem Ausdruck frommer Rührung im Antlitz, 
immer mehr und mehr den Eltern näherte, um 
kein Wort der Mutter zu verlieren. 

Sie hörte faſt andächtig zu. Doch wieder 
ſchien banger Zweifel in ihre Seele einzuziehen, 
man ſah dies ihrer tief bekümmerten Miene 
an, ſie öffnete die Lippen, um eine Frage — 
wohl eine unendlich ſchwere für ſie — an den 
Vater zu thun, da unterbrach ſie ein lautes 
Geräuſch im Hausflur, der Säbel des Gens⸗ 
d'armen raſſelte, feine befehlende Stimme er⸗ 
tönte laut, eine nicht minder laute, uns Allen 
wohlbekannte, antwortete, die Thür öffnete ſich 
und herein ſtürzte — Georg Brückner, der Müller. 

Athemlos blickten wir Alle ihm entgegen. 

Er ſprang einige Schritte vorwärts in das 
Zimmer hinein, blieb dann ſtehen und blickte 
mit wild rollenden Augen um ſich. Sein 
Geſicht ſah aſchfarben aus, ſeine Mienen waren 
verzerrt, der graue Mülleranzug hing in Fetzen 
an ihm herab, und dei hier und da dunkele 
Flecken — Blutsflecken! — Die Hände hielt 
er krampfhaft geballt, die Arme weit aus⸗ 
geſtreckt. 


So ſtand er da, ein Bild des Jammers, 
der Verzweiflung — der peinvollſten Reue! 
Sein Blick ſuchte im unheimlichen Grübeln 
den Boden. 

So ſtand er lange regungslos, bis ſich 
die mächtige Hand des Gensdarmen auf ſeine 
Schulter legte. Wie von einer Viper ge⸗ 
ſtochen fuhr er auf, warf er das Haupt zu⸗ 
rück, ſprang er zur Seite, dem Mann einen 
wilden Blick zuwerfend. — 

Dann blickte er im Kreiſe umher, ohne 
wohl Einen von uns zu erkennen, mit einem 
unſagbar elenden Ausdruck, hob die noch im⸗ 
mer geballten Hände zu ſeinem Haupt empor 
und preßte ſie, unter einem dumpfen, tief 
ſchmerzlichen Seufzer, an ſeine Schläfe. 

„Bin ich denn wirklich ein Mörder?“ 
fragte er dann leiſe. „Nein“, ſchrie er, bis 
zur Raſerei von dem Gedanken gepeinigt, auf, 
„nein, nein, es kann es darf nicht ſein — ach, 
mein armes, armes Weib, mein geliebtes, 
ſchuldloſes Kind! — Aber wie kam es denn?“ 
ſprach er in banger Frage weiter, und, in 
neue Wuth verfallend, ſchrie er überlaut: 
„Verdammungswerther Jähzorn, der mich alles 
Beſinnens beraubte, der mir alle Möglichkeit 
des klaren Erinnerns nimmt — wie ſoll ich 
Ruhe finden, wie — wie — ?“ 

Er preßte die Hände vor ſeine gerötheten 
Augen, und aus ſeiner Bruſt kam ein wildes, 
thränenloſes Schluchzen- 

„Mörder — Mörder!“ ſtammelte er dann 
immer wieder und ließ das Haupt tief auf 
die Bruſt fallen. „O, entſetzlichſtes Wort! 
Wer befreit mich von dem Gedanken. — Bin 
ich wirklich ein Mörder, wirklich?“ 

Wir hörten ihm Alle zu, wortlos und in⸗ 
nig gerührt. Sein Schmerz, ſeine Reue waren 
ſo tief und wahr, daß ſeine Schuld, wenn er 
ſchuldig war, uns in einem verzeihungswerthen 
Lichte erſchien. 


Bei ſeinen bitteren Klagen hatte Frau 
Wilhelmine, ohne ihren Sitz verlaſſen zu kön⸗ 
nen, mit todtenblaſſem Geſicht ſich weit vorge⸗ 
beugt und in namenloſem Weh ihm ihre 
Arme entgegengeſtreckt, der es aber nicht zu 
bemerken ſchien. Auch die alte Frau, am an⸗ 
deren Ende von dem Bette Mutzenbacher 
ſchaute den unglücklichen Mann an und in 
ihrem Geſicht zeigte ſich ein tief mitleidvolles 
Gefühl, aber ſie ſowohl, als auch Frau Wil⸗ 
helmine, ſchauderten entſetzt zuſammen, als ſie 
die Blutſpuren an des Müllers Anzuge be⸗ 
merkten. Sie neigten Beide das Haupt, und 
be e Thräne rollte an Beider Wangen 

inab. 

Auf die letzte, unſagbar ſchmerzliche Frage 
des Müllers erfolgte eine lange Pauſe. Nie⸗ 
mand wagte ein Wort, eine Bewegung, ſelbſt 
der Gensdarm war mit ernſter Miene zu⸗ 
rückgetreten. 

Da hob ſich langſam der alte Mutzen⸗ 
bacher von feinem Lager empor. Er ftüßte 
mühſam den Oberkörper auf ſeinen rechten 
Arm und wendete langſam ſeinen jetzt klaren 
Blick von Einem zum Andern. Nun traf er 
auf Georg, der immer noch geſenkten Hauptes 
inmitten unſeres Kreiſes daſtand. Er ließ 
ſein Auge lange auf ihm ruhen und düſter 
und immer düſterer wurde der Ausdruck dieſes 
Blickes. Mein Herz klopfte in athemloſer 
Spannung faſt hörbar: wenn er die Lippen 
öffnete und ſpräche, dem Sohn Verdammendes 
ſpräche, dann — dann wäre Alles vorbei! 

Und er öffnete die Lippen — die Wollen 
auf ſeiner Stirn ließen das Schlimmſte be⸗ 
fürchten — und er ſprach: 

— — — — „Mein lieber Georg, mein 
guter Sohn, nein, Du biſt kein Mörder! Auch 
ich habe mich, wie Du, wilden, überlegungs⸗ 
loſen Jähzorns anzuklagen, aber doch weiß ich 
genau, hören Sie Staatsanwalt, und Sie alle, 
genau, ganz genau, daß ich in wildeſter Auf⸗ 


„auf Babelsberg ftationirte Aſſiſtenz-Arzt Dr. 


richten. 


Reichskanzlers in einer Politik abhangen, die, 
wie er ſehr wohl weiß, allen Traditionen ſeiner 
alten Partei entgegengeſetzt iſt. Jedenfalls 
bin ich des Einen ſicher: wenn der Kanzler ſeine 
Popularität und ſeinen Einfluß bewahren will, 
kann er nicht lange der Bundesgenoſſe der 
Clericalen bleiben, kann er nicht lange von der 
liberalen Partei getrennt bleiben, die zugleich 
die nationale iſt. Wie ich Ihnen ſage, Herr 
v. Bismarck iſt ſtark genung, ſichs erlauben 
zu können, mit ſeiner neuen Politik ein 
Experiment zu machen und ſie fallen zu laſſen, 
ſobald die Umſtände ihm die Gefahr eines 
ſolchen Mittels klar machen.“ 

So weit der Bericht. Eines Commentars 
zu den intereſſanten Ausführungen können wir 
uns wohl enthalten. Daß in den Ausſprüchen 
Lasker's viel Zutreffendes enthalten iſt, brauchen 


wir nicht erſt zu erörtern. 


Deutſchland. 
Berlin, den 4. Juni. 
— Wie mitgetheilt wird, ereignete ſich der 
geſtern erwähnte Unfall des Kaiſers, als der 
Monarch, nach dem er zum Fenſter hinaus⸗ 
geſehen hatte, ſich wieder aufrichten wollte. 
Das Knie verſagte den Dienſt und der hohe 
Herr glitt auf dem glatten Parquet aus. Der 


Tiemann war des Feiertags wegen nach Berlin 
beurlaubt, deshalb wurde, etwa um 2 Uhr, 
der im Neuen Garten wohnende Leibarzt Dr. 
v. Lauer herbeigeholt. Glücklicherweiſe war 
der Unfall nur leicht, ſo daß Dr. v. Lauer 
nach wenigen Stunden den kaiſerlichen Sommer⸗ 
ſitz wieder verlaſſen konnte. Die Stimmung 
Sr. Majeſtät, ſowie der Verlauf der Nacht 
waren trotz dieſes Unfalls durchaus befriedigend. 
Für die Umgebung des Kaiſers dürfte in 
dieſem, wenn auch noch ſo geringfügigen er⸗ 
neuten körperlichen Mißgeſchick des hochbetagten 
Monarchen namentlich in Bezug auf die glatten 
parquettirten kaiſerlichen Zimmer eine Mah- 
nung zur Vorſicht liegen, die Beachtung verlangt. 
— Das neueſte Telegramm über das Be⸗ 
finden Sr. Majeſtät lautet: Wie aus Schloß 
Babelsberg verlautet, hat Se. Majeſtät der 
Kaiſer und König während der Nacht gut ges 
ſchlafen. Auch erweiſt ſich das Allgemein- 
befinden Sr. Majeſtät als ein günſtiges. Die 
Anſchwellung am Knie hat weiter abgenommen; 
eine irgend weſentliche Affizierung des Knie⸗ 
gelenks iſt nicht vorhanden. 
— Der Antrag den die baieriſche Regierung 
im Bundesrathe eingebracht, daß kein ſouve⸗ 
räner deutſcher Fürſt Statthalter in Elſaß-Loth⸗ 
ringen werden dürfe, erregt großes Aufſehen. 
Er iſt ſelbſtverſtändlich durch die Beſorgniß 
hervorgerufen, Preußen werde durch die von 
ihm projektirte Statthalterſchaft ſich den Weg 
zur Annexion bahnen, welche auf das Berhält- 
niß der bairiſchen Rheinpfalz zu Baiern nicht 
ohne Rückwirkung bleiben könnte. 
— Ein Berliner Bürger, Inhaber des Ei- 
fernen Kreuzes erſter Klaſſe hat ſich bereit er⸗ 
klärt, ſämmtlichen Inhabern des Eiſernen Kreu⸗ 
zes I. Klaſſe ohne Unterſchied während der be⸗ 
vorſtehenden goldenen Hochzeitsfeierlichkeiten 


regung mich auf Georg warf und dabei in 
das Meſſer, welches er achtlos in der Hand 
hielt, ſtürzte. Es war alſo lediglich meine 
Schuld, daß ich verwundet wurde, Georg, 
mein lieber Sohn, iſt völlig ſchuldlos, und 
Sie ſehen, meine Herren vom Gericht,“ ſetzte 
er mit einem matten Lächeln hinzu, wonach 
ſeine Augen in vollſter Liebe von Georg auf 
Wilhelmine und ſeine Gattin ſich lenkten, „Sie 
jehen, daß es hier keinen Criminalfall giebt, 
ſondern nur eine bittere Reue zweier unüber⸗ 
legten, einander aber herzlich zugethanen — 
nicht wahr, Georg? — Verwandten.“ 

Er reichte dabei, ſich wieder zurücklegend, 
dem Müller ſeine Rechte hin. 

Als dieſer die Worte feines Schwieger- 
vaters vernahm, fuhr er wie aus einem Traum 
erweckt, empor. Athemlos, den Kopf nach 
vorne geneigt, ſog er förmlich jedes ſeiner 
Worte ein, ſeine Bruſt arbeitete mächtig, ſeinen 
ganzen Körper überflog ein wildes Beben, 
ſein Auge blickte immer heller, immer größer, 
aber noch immer wollte kein erlöſendes Wort 
über ſeine angſtverſchloſſenen Lippen. Als aber 
Mutzenbacher mit wahrhaft väterlichem Aus⸗ 
druck die letzte Frage an ihn richtete, ihm ſeine 
Hand verſöhnlich entgegenſtreckte, da ſchien end⸗ 
lich der ſchwere Bann von ſeiner Bruſt ſich 
löſen zu wollen, er ſtand noch einen Augenblick 
wie in ſeliger Verzückung da, dann preßte er 
ſeine Hände vor das Geſicht und ſchluchzte, 
uns aber tief erſchütternd, ſeinen innern Jubel 
heraus. — 

Ich glaube, uns Allen feuchteten ſich die 
Augen bei dieſem Anblick. 

Aber noch immer ſchien er der beglückenden 
Botſchaft nicht Glauben ſchenken zu können. 
Langſam ließ er die Hände von ſeinem Geſicht 
und ſah lange fragend vor ſich hin. Einen 


Blick nach dem Nebenzimmer, nach dem Lager 
des Verwundeten, wagte er wohl nicht zu 


(Fortſetzung folgt.) 
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gaftfreie Aufnahme in Berlin zu gewähren. 
Der Gaſtgeber iſt der Inhaber der akademiſchen 
Bierhallen, Herr Theodor Müller, Hegelplatz 
Nr. 1. 
Einladung Folge zu leiſten beabſichtigen, haben 
ihn nur davon in Kenntniß zu ſetzen. 


Die Herren, welche der freundlichen 


— Die Berliner Gewerbe-Ausſtellung äußert 


ſich, wie der „Trib.“ aus Handwerkerkreiſen ge⸗ 
ſchrieben wird, ſchon ſehr günſtig auf die Ar⸗ 
beitsverhältniſſe. Nach langen Pauſen wird in 


einigen Gewerben weder flott gearbeitet, da 
größere Beſtellungen auf Ausftellungs-Objecte 
eingegangen ſind. Die natürliche Folge davon 
iſt, daß die Nachfrage nach Arbeitern geſtiegen 
und deren materielle Lage im Allgemeinen eine 
Aufbeſſerung erfahren hat. In mehreren 
Branchen werden auch jetzt noch Gegenſtände 
für die Ausſtellung gefertigt und deren Her⸗ 
ſtellung nach Möglichkeit beſchleunigt. In den 
Handwerkerkreiſen giebt man ſich der berechtigten 
Hoffnung hin, daß die Ausſtellung einen dau⸗ 
ernden Aufſchwung der Berliner Induſtrie her⸗ 
beiführen wird. 

— Wie man hört, hat der preußiſche Do- 
mänenfiskus ſich bereit erklärt, das vom Reichs⸗ 
kanzler für das neue Reichstagsgebäude gefor⸗ 
derte Terrain an das Reich abzutreten, und 
damit iſt die ſeit 7 Jahren ſchwebende Parla— 
mentsbaufrage ihrer Löſung weſentlich näher 
gerückt. In dieſem Monat muß ſich der 
Reichstag noch darüber erklären, ob er mit 
dem Projekt betreffs des Raczynski'ſchen Grund— 
ſtücks einverſtanden iſt, da der in Dresden 
weilende Graf Karl v. Raczynski an die vor⸗ 
läufigen Abmachungen mit der Reichsregierung 
nur noch bis zum 1. Juli gebunden iſt. Auch 
die Anerbietungen der deutſchen Eiſenbahn— 
Geſellſchaft machen eine raſche Erledigung 
der Terrain-Erwerbung nöthig: 

Würzburg, 29. Mai. Der zu einer ſo 
traurigen Berühmtheit gelangte Lieutenant 
Schenk v. Geyern wird, ſo meldet das 
„W. Journ.“, bereits in den nächſten Tagen 
ſeine Strafe auf Feſtung Oberhaus antreten. In 
Folge der militärgerichtlichen Aberkennung ſeiner 
Charge verbüßt er die Strafe auch nicht mehr 
als Offizier, ſondern als gewöhnlicher Militär⸗ 
ſträfling. Wie der „Nürnberger Anzeiger“ 
mit Beſtimmtheit wiſſen will, würde der auf⸗ 
fallende Umſtand, daß Bataillons- und Kom⸗ 
pagnie-Chef des Verurtheilten von deſſen 
Schindereien nichts gewußt haben, eine Unter- 
ſuchung zur Folge haben. 


Rußland 


Petersburg, 4. Juni. Durch einen 
Befehl des Kaiſers wird die Bewaffnung 
ſämmtlicher Polizeibeamten mit Revolvern an⸗ 
geordnet. — Nach amtlichen Meldungen aus 
Irkutsk vom 2. d. ſind der Amur und deſſen 
Nebenflüſſe ausgetreten, die Wieſen und Aecker 
ſtehen unter Waſſer, die Verbindungen ſind 
unterbrochen, der Telegraph beſchädigt. Die 
Bewohner verlaſſen ihre Häuſer. Blagoweſt⸗ 
ſchensk iſt ernſtlich bedroht, das Waſſer iſt 
noch im Steigen begriffen, auch macht ſich 
eine Hungersnoth fühlbar. 

— Der Correſpondent der „Köln. Ztg.“ 
ſchreibt: Ich ſandte vor Kurzem zwei Tele⸗ 


gramme ab, von denen indeſſen auch nicht ein 


Buchſtabe in Köln eingetroffen iſt. Auf meine 
Beſchwerde erhielt ich den Geldbetrag auf dem 
Telegraphenamte zurück. Verſäumt man anzu⸗ 
fragen und zu reclamiren, fo erfährt man nie⸗ 
mals, daß Depeſchen unterdrückt worden ſind 
und erhält auch kein Geld zurück. Man geht 
jetzt ſtrenger mit Briefen und Depeſchen um, 
als unmittelbar nach dem Attentat. Die dritte 
Abtheilung öffnet ein- wie auslaufende Briefe, 
die eine verdächtige Adreſſe tragen (es beſteht 
ein Buch, in welchem eine große Zahl ſolcher 
Adreſſen eingetragen iſt); ferner wird von den 
anderen unverdächtigen Correſpondenzen jede 
zehnte geöffnet. Die Cenſur war immer ſehr 
ſtreng, iſt es aber gegenwärtig mehr als je. 
Ich habe mich beim Buchhändler davon über⸗ 
zeugen können, einer derſelben klagte mir ſeine 
bittere Noth, ſo ſind z. B. von Heine's Schriften 
manche Bände ſo verſtümmelt, durch die Cen⸗ 
ſurſchwärze, daß es nicht gut mehr möglich iſt, 
das Werk zu verkaufen. 

— Aus Moskau wird geſchrieben: Die 
Einwohner befinden ſich in Folge der täglich 
ſich wiederholenden Brände in der größten 
Aufregung. Am 25. Mai verſuchte ein junges 
äußerſt nett gekleidetes Mädchen in der Niki⸗ 
tskajagaſſe eine revolutionäre Proclamation 
an die Mauerwand zu heften wurde jedoch 
dabei von einem Dwornik (Hausknecht) ertappt. 
In der Nacht darauf wurde daſelbſt ein zweites 
Mädchen verhaftet, weil daſſelbe ebenfalls ein 
revolutionäres Placat an einem Laternenpfahl 
ankleben wollte. Bei der Unterſuchung erwies 
ſich, daß das eine Mädchen die Gräfin 
O. . . . und das andere die Tochter eines 
reichen ruſſiſchen Fabrikbeſitzers und beide 
Zöglinge des hieſigen Inſtituts der adligen 
Damen ſeien. Bei beiden Mädchen fand man 
Revolver und ſcharfe Revolverpatronen. Nur 
dem General⸗Gouverneur, General- Adjutant 
Fürſt Dolgorukoff, deſſen Gemahlin Protec⸗ 
torin des genannten Inſtituts iſt, iſt es zu 


ein Bruch 
Letztere 


verdanken, daß jenes Inſtitut nicht geſperrt 
wurde. Heute fand man in vielen Gaſſen 
der Stadt anonyme Briefe, in welchen der 
Stadt mit einem zweiten ſchrecklichen Brande 
gedroht wird, falls die beiden verhafteten 
Mädchen nicht baldigſt freigelaſſen würden. 
Der Brandſtifter einer großen Feuersbrunſt 
in dem Chamownitſcher Stadttheile wurde in 
der Perſon eines zwölfjährigen Schülers auf 
der Station der Niſchegoroder Eiſenbahn un⸗ 
weit Moskau eruirt und verhaftet. Derſelbe 
war durch einen älteren Herrn zu ſeiner That 
veranlaßt worden. 

— Wie wir in Warſchauer Blättern leſen, 
iſt im vorigen Jahre in Warſchau ein Komite 
behufs Gründung einer gegenſeitigen Hagel— 
verſicherungsgeſellſchaft zuſammengetreten. Die 
neukonſtituirte Geſellſchaft iſt jedoch aus dem 
Grunde verhindert, ſchon während der dies— 
jährigen Sommerſaiſon ihre Operationen zu 
beginnen, weil ihr die ſtaatliche Genehmigung 
des eingereichten Projekts noch nicht zu Theil 
geworden iſt. In den polniſchen Gouverne— 
ments ſind es jetzt vorzugsweiſe ausländiſche, 
meiſt öſterreichiſche Unternehmungen, welche 
das Geſchäft der Hagelverſicherung betreiben. 


Italien. 


— Papſt Leo XIII. iſt, wie bereits wieder⸗ 
holt hervorgehoben wurde, ebenſo wenig wie 
ſein Vorgänger bereit, die Befugniße der Staats⸗ 
gewalt anzuerkennen. Die zahlreichen Mißſtände, 
welche ſich im Königreich Italien daraus erge— 
ben hatten, daß die Priorität der Civilehe vor 
der kirchlichen Trauung nicht durch ſtrafgeſetz⸗ 
liche Beſtimmungen geſchützt war, haben zu 
einer bezüglichen Vorlage Anlaß gegeben, die 
ſehr wenig nach dem Geſchmacke der Klerikalen 
iſt. Letzteren iſt wenig daran gelegen, daß die 
geſammten bürgerlichen Verhältniſſe, insbeſon⸗ 
dere das Erb⸗ und Familienrecht bei dem bis— 
herigen geſetzlichen Zuſtande ungemein gefähr- 
det waren, da die Eheſchließenden oftmals ſich 
mit der kirchlichen Trauung begnügen zu können 
glaubten, während erſt die Eintragung in das 
Cüvilſtandsregiſter eine geſetzlich gültige Ehe 
ſchaffen konnte. Wenn nun der Staat durch 
Feſtſetzung von Strafbeſtimmungen gegen die 
Zuwiderhandelnden jene Mißſtände zu beſeitigen 
ſucht, erblickt Leo XIII. in dieſen wohlberech⸗ 
tigten Maßnahmen einen Eingriff in ſeine Macht⸗ 
ſphäre. In dieſer Hinſicht wird telegraphiſch 
mitgetheilt: „Der Papſt hat ein Schreiben an 
die Biſchöfe von Turin, Vercelli und Genua 
gerichtet, in welchem er den Eifer derſelben in 
der Vertheidigung der kirchlichen Ehe lobt und 
ſich gegen das neue italieniſche Ehegeſetz aus⸗ 
ſpricht, welches der Freiheit der Gewiſſen wider⸗ 
ſtrebe. Der Papſt ſchließt mit der Erklärung, 
daß er immer die heilige Sache der chriſtlichen 
Ehe wahren werde.“ Dieſer Proteſt 
Leo's XIII. beweiſt von neuem, daß die Poli⸗ 
tik der römiſchen Kurie auch nach dem Tode 
Pius’ IX. dieſelbe geblieben iſt und daß an 
eine Anerkennung der Machtbefugniſſe des 
Staates von Seiten des Vatikans auch in Zu⸗ 
kunft nicht zu denken iſt. 


Türkei 


Konſtantiuopel, 4. Juni. Nachrichten 
der „Agence Havas“ melden: Der Sultan hat 
ſich geweigert, die Ernennung der von Aleko 
Paſcha gewählten Generaldirektoren zu ſanktio⸗ 
niren, weil dieſelben ſämmtlich entgegen dem 
organiſchen Statute Bulgaren ſind. Die Pforte 
betrachtet ferner die Erſetzung des türkiſchen 
Fez durch den bulgariſchen Kalpack, das Fehlen 
jeder türkiſchen Fahne in Philippopel u. A. 
als Akte der Auflehnung und hat Aleko Paſcha 
aufgefordert, in Zukunft das organiſche Statut 
mehr zur Anwendung zu bringen. Die Oſtru⸗ 
meliſche Kommiſſion iſt mit der Berathung 
ihrer Befugniſſe dem Generalgouverneur gegen- 
über beſchäftigt; die Majorität der Konmiſſion 
iſt der Anſicht, daß die Kommiſſion das Recht 
habe, dem Generalgouverneur die Verpflichtung 
aufzuerlegen, ihren Rathſchlägen zu folgen. 
Die Minorität der Kommiſſion, die aus den 
engliſchen, öſterreichiſch ungariſchen und türki⸗ 
ſchen Kommiſſären beſteht, hat ſich geweigert, 
dieſer Anſicht beizutreten. 
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Memel, 3. Juni. [Selbſtmord.] Die 
21jährige Minna Lange aus Schmelz war die 
Braut eines Steuermannes und auf deſſen An⸗ 
ſuchen bereit, ihm nach ſeiner Heimath Kiel 
zu folgen, was ihre Mutter jedoch nicht zuließ. 
Zwiſchen Mutter und Tochter war dadurch 
entſtanden und endlich kam 
zu dem Entſchluſſe, ſich durch 
Gift in das Jenſeits zu befördern. Sie 
weihte mehrere Freundinnen in ihren Plan 
ein und bemerkte dabei, daß ſie nur noch ein⸗ 
mal die Kirche und einmal den Tanzboden 
beſuchen werde. Nachdem ſie beides ausge⸗ 
führt, zeigte ſie ihren Begleitern ein Fläſchchen, 
welches angeblich Rattengift enthalten ſollte 
und lud ſie zu ihrem Begräbniſſe ein. Von einer 
ſpeziellen Freundin nahm ſie bei Ueberſendung 
kleiner Geſchenke ſchriftlich Abſchied, bat ſie 


dem Kirchdorfe Orlowen im Kreiſe Lötzen hat 


Aus Oſtpreußen. Feuersbrunſt.] In 
am letzten Tage eine durch den Sturm ſehr 
raſch verbreitete Feuersbrunſt 44 Gebäude, 
darunter 23 Wohnhäuſer — den dritten Theil 
des Dorfes — in Aſche gelegt. Ein 6jähri⸗ 
ges Kind fand in den Flammen ſeinen Tod. 
Die Bewohner der abgebrannten Gebäude 
haben faſt ihr ganzes Hab und Gut verloren, 
auch der Poſtfiskus erlitt einen Schaden von 
ca. 300 Mk. bei dem Brande des Gebäudes, 
in welchem ſich die Poſtagentur befand. 

Dt. Eylau. Gau ⸗Turnfeſt.. Am 
8. Juni findet hier das erſte Gau-Turnfeſt des 
im Sommer vorigen Jahres von den Männer⸗ 
Zurn » Vereinen Löbau, Lautenburg, Neumark 
Er Dt. Eylau gegründeten Drewenz-Gaues 
tatt. 

Danzig, 3. Juni. [Pulvertransport.] 
Heute wird von hier ein Oderkahn mit 
98,000 Kg. Pulvermunition nach Graudenz 
expedirt, von dem ein Theil der Ladung in 
Thorn gelöſcht wird. Das Fahrzeug wird 
von einem Militärkommando begleitet und 
führt eine Pulverflagge an Bord. 

— (Kreisſchulinſpector-Verſammlung.] Am 
15. und 16. Juni wird in Danzig eine Ver⸗ 
ſammlung von Kreis -Schulinſpectoren aus 
Weſt⸗ und Oſtpreußen ſtattfinden, um über 
Fragen der Schulinſpection wie über die 
Pflege der Volksſchule überhaupt zu vers 
handeln. Unter den zahlreichen Theſen, welche 
auf die Tagesordnung geſetzt ſind, befinden 
ſich auch folgende: 1) Welche Maßnahmen 
können als zweckmäßig zur Herbeiführung eines 
möglichſt regelmäßigen Schulbeſuches em— 
pfohlen werden? (Referent Kreis-Schulinſpec⸗ 
tor Dr. Kaphahn⸗Graudenz). 2) Iſt die Ver⸗ 
wendung ſchulpflichtiger Kinder zum Vieh⸗ 
hüten in Hinſicht auf die wirthſchaftlichen Be⸗ 
dürfniſſe der ländlichen Bevölkerung unter den 
gegebenen Beſchränkungen fernerhin als zu⸗ 
läſſig anzuerkennen oder ihre gänzliche Unter— 
ſagung im Intereſſe der Schule und der Schul⸗ 
jugend zu befürworten? (Referent Kreis-Schul⸗ 
inſpector Dr. Zint⸗Stuhm). 

Marienburg, 3. Juni. Innere Miffion.] ' 
Vorgeſtern und geſtern tagte hier der Pro⸗ 
vinzial⸗Verein für die innere Miſſion in Weſt⸗ 
preußen. Die Verſammlung wurde zunächſt 
am Dienſtag Abend durch Gottesdienſt in der 
evangel 


hielt. Abends verſammelten ſich die Herren 
im Gehrmann'ſchen Lokale. 


Kirche eröffnet, bei welchem Herr 
Prediger Syring aus Flatow die Predigt 


geſtern Vormittag 9½ Uhr die Generalver⸗ 


ſammlung in der Aula des königl. Gymna⸗ 


ſiums ſtatt, es waren etwa 60 Herren anwe⸗ 


ſend, unter welchen wir die Herren Konſiſtorial⸗ 
Räthe Pelka und Kretſchmann aus Königsberg 
und Herrn Regierungsrath Henske aus Ma⸗ 
rienwerder bemerkten. Die Sitzung wurde 
durch den Vorſitzenden des Vereins, Herrn 
Diviſionspfarrer Collin⸗Danzig eröffnet und 
geleitet. (Nog⸗3.) 
Dirſchau, 4. Juni. 
gnügen.] Beim Perſonenzuge 81 von Brom⸗ 
berg, ſchreibt der „Dirſch. Anz.“ wurde dieſer 
Tage von der Station Terespol, als ſich der 
Zug in der beſten Fahrt befand, plötzlich von 
einem Reiſenden durch die am Zuge be⸗ 
findliche Leine das Nothſignal gegeben. Nach⸗ 
dem der Zug zum Stehen gebracht war, wurde 
vom Zugperſonal nach der Urſache des Noth⸗ 


ſignals geforſcht und zum Vergnügen aller 


Mitreiſenden gab der betreffende Reiſende, 
welcher das Nothſignal gegeben hatte, als 
Grund deſſelben an, daß ſeinem Söhnlein beim 
Herausſehen aus dem Fenſter vom Winde 
der Hut vom Kopfe geriſſen ſei. Leider mußte 
das Kind aber ohne Hut weiterreiſen, da der 
Zugführer ſich nicht auf das Suchen ſeines 
Hutes einlaſſen konnte. Soviel wir hören, 


trifft den Reiſenden außer dem Verluſte des 


Hutes noch eine Geldſtrafe von 30 Mark. 


Löbau, 3. Juni. [Verſetzungen.] Geſtern | 


Demnächſt fand 


[Ein theures Ver⸗. 


bekamen die Richter des hieſigen Kreisgerichts 


ihre Patente als Amtsrichter. 


mark und die übrigen ſind nach andern Orten 

der Provinz verſetzt. Wie der Danz. Z. von 
competenter Seite mitgetheilt wird, iſt es bes 
reits feſt beſtimmt, daß unſere Stadt eine 
Strafkammer erhält. 


Grandenz, 3. Juni. [Die Verſammlung der Lehren 


er 


höherer Mädchenſchulen], welche hier ftattfand, hat als 


wichtigſtes Thema die 8 „über die richtige 


Begränzung des Unterrichtsſtoffes in der höheren Mäß 

chenſchule“, für welche Hr. Direktor Neumann Danzig 
das Referat übernommen und eine Reihe von Theſen 
aufgeſtellt hatte. Der 
len Lebens nach den Freiheitskriegen ein erhöhtes Stre⸗ 
ben nach Ausbildung auch der weiblichen 
getreten ſei und zur Errichtung höherer Mädchenſchulen 
geführt habe. Es wurde aber vielfach der Zweck dieſer 


Schulen verkannt, indem man fie einerſeits als An- 


ſtalten für die Töchter höherer Stände betrachtete, an- 


0 


Vier dieſer 
Herren bleiben am Orte, drei gehen nach Neu⸗ 


err Vortragende führte zunächſtt 
aus, daß mit dem Aufſchwung des deutſchen nationa⸗ 


ugend en 


dererſeits nur als erweiterte Elementarſchulen gelten 
laſſen wollte. Dieſe beiden irrigen Auffaſſungen haben 
auf die Entwickelung der Schulen nach verſchiedenen 


Ae hin eingewirkt, und die erſtere Auffaſſung 


eine einſeitige Pflege des fremdſprachlichen Unterrichts, 
beſonders der franzöfiichen Konverſation, die letztere die 


2 
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öfter auf den Kirchhof an ihr Grab zu kon⸗ 
men und — war andern Tages eine Leiche... 


Ueberbürdung mit todtem Unterrichtsſtoff zur Folge 
gehabt. Mit dem erneuten Aufſchwung der deutſchen 

ation nach 1870 iſt auch hier eine Wendung zum 
Beſſeren eingetreten, und ſeit der Verſammlung der 
Lehrer höherer Mädchenſchulen im Jahre 1872 zu 
Weimar iſt eine neue Aera für dieſe Schulen ER 
brochen. Schließlich gelangten die folgenden Theſen 
zur Annahme: 1. Der Lehrſtoff dient für jede 
allgemeine Bildungsanſtalt in doppelter Weiſe: einmal 


um ſeiner ſelbſt willen, als das in der ſpäte⸗ 
ren Lebensſphäre des Zöglings allgemein er⸗ 
forderliche Kenntnißmaterial; das anderemal als 


Mittel zur Ausbildung der Geiſteskräfte des Zög⸗ 
lings. 2. Für die Elementar- und Mittelſchulen über⸗ 
wiegt der erſtere, der materiale; für die höheren Lehr⸗ 
anſtalten der letztere, der Formale Zweck des Lehrſtoffs. 
3. Die höhere Lehranſtalt erſtrebt nicht das Bewußtſein 
einer fertigen, abgeſchloſſenen Bildung, ſondern das 
aus dem Gefühle geiſtiger Kraft erwachſende Bedürfniß 
nach Weiterbildung. 4. Die höhere Mädchenſchule 
zählt in den ad 2 und 3 genannten Grundmerkmalen 
zu den höheren Lehranſtalten. Ihren weſentlichen 
Unterſchied von den höheren Knabenſchulen findet ſie 
einerſeits darin, daß ſie unter den drei auszubildenden 
Grundkräften des Geiſtes, unter Verſtand, Gemüth und 
Phantaſie ein anderes Machtverhältniß erſtrebt, als 
dieſe; anderſeits darin, daß ſie in ihren Zöglingen 
nicht geiſtige Productivität, wohl aber allſeitige geiſtige 
Receptivität herausbildet, indem fie fie mit lebendigem 
Intereſſe für alle Richtungen des Geiſteslebens erfüllt. 
5. Der Erweckung geiſtiger Intereſſen iſt die Anhäufung 
des Lehrſtoffs ſchädlich die intenſive Durcharbeitung 
eines beſchränkten Lehrſtoffs förderlich. 6. In der 
höheren Mädchenſchule iſt der Unterrichtsſtoff für alle 
wiſſenſchaftlichen Disciplinen jo zu beſchränken, daß 
ſich ſeine Beſtandtheile zu einem klaren, ſcharf gezeichne⸗ 
ten Umriß der ganzen betreffenden Wiſſenſchaft zu⸗ 
ſammenfügen; durch ihre Bildungskraft — ſei es für 
Verſtand, Gemüth oder Phantaſie — beſonders geeignete 
Partien jeder Disciplin ſind aber in ſolcher Ausführ⸗ 
lichkeit und in ſo tiefgehender Behandlung zu lehren, 
daß in den Schülerinnen lebendiges Intereſſe und ſicheres 
Verſtändniß für allgemeinwiſſenſchaftliche Darſtellungen 
jeder Art hergeſtellt wird. 7. Der geſchichtliche, geogra⸗ 
phiſche und naturwiſſenſchaftliche Unterrichtsſtoff hat ſich 
auf diejenigen Grundzüge zu beſchränken, aus denen 
fi) der geſetzmäßig fortſchreitende Gang der Welt- 
geſchichte, ein anſchauliches Bild von der phyſiſchen 
Geſtaltung und den politiſchen Verhältniſſen der Erd— 
oberfläche, wie endlich die ineinandergreifende Ordnung 
des Naturganzen zu klarem Bilde zuſammenſetzt; er 
hat ſich dabei frei zu halten von allen numeriſchen 
Daten, denen nicht eine hervorragend orientirende Kraft 
auf ihrem Gebiete innewohnt; er hat endlich beſonders 
lichtvolle, durch ihre kräftige Beziehung auf die Um⸗ 
gebung der Schülerinnen reiche Wirkung verſprechende 
Abſchnitte ausführlich darzuſtellen und dadurch bleiben- 
des, tieferes Intereſſe für die betr. Wiſſenſchaften zu 
begründen 8. a) Der Unterricht in der Literatur- 
geſchichte legt im Anfang mehr Werth auf die Literatur 
als auf die Geſchichte, behandelt nur diejenigen Perſön⸗ 
lichkeiten und literariſchen Erſcheinungen eingehend, 
welche mit ihrem Einfluſſe noch fortwirken, und ſchließt 
mit einer knapp zuſammenfaſſenden Darſtellung des 
Ganzen unſerer Literatur unter Ausſchluß aller nicht 
allgemein intereſſirenden Details. b) Die Lekture be⸗ 
ſchränkt ſich der Regel nach auf je eine größere klaſſiſche 
Dichtung pro Semeſter der Oberſtufe. 9. a) Der 
fremdſprachliche Unterricht beſchränkt ſich auf denjenigen 
rammatiſchen Stoff, der zum klaren Verſtändniß der 
Lektüre erforderlich it, reſp. deſſen logiſche Beziehungen 
verſtandfördernd ſind. b) Der fremdſprachliche Aufſatz 
und die fremdſprachliche Converſation gehören nicht zu 
den Aufgaben der höheren Mädchenſchule. 10. Der 
Unterrichtsſtoff für das Rechnen iſt auf dasjenige Maß 
zu beſchränken, welches unſere Gymnaſien einhalten, 
und iſt auf der unteren und mittleren Stufe der 
höheren Mädchenſchule zu erledigen. Für die obere 
Stufe treten hinzu die Elemente der Algebra und der 
Planimetrie. 8 
Bromberg, 4. Juni. [Die Hafenan⸗ 
lagen] bei Dt. Fordon entwickeln ſich immer 
günſtiger und intereſſanter, man hat auch hier 
und da ſchon mit Baumpflanzungen begonnen, 
und ſomit wird das Baſſin innerhalb weniger 
Jahre einen freundlichen Anblick gewähren. 
Die Quantität Holz, die daſelbſt temporär 
lagert, iſt eine ganz bedeutende, die täglichen 
Einnahmen ſollen ſich ſchon jetzt, wie man uns 
mittheilt auf 1000 —1400 Mark belaufen. 
0 (O. Pr.) 
— [Das Landgericht und die Amtsgerichte 
in Bromberg.] Die Verſetzung des am 1 Oe⸗ 
tober c. in Function tretenden Landgerichtes 
und der Amtsgerichte in Bromberg geſtaltet 
ſich nach der Bromb. Z. folgendermaßen: 
A. Am Landgerichte ſind ernannt: Zum Land⸗ 
gerichts⸗Präſidenten Oberſtaatsanwalt Laube 
von hier; zu Landgerichts⸗Directoren die Kreis⸗ 
gerichts⸗Directoren Schwede in Gneſen, Schultze 
in Inowrazlaw, v. Tucholka in Tremeſſen; 
zu Mitgliedern des Landgerichts: Kreisge⸗ 
richts⸗Director Suszezynski in Zeitz, die Kreis⸗ 
gerichtsräthe Ruffmann und Jobſt hier, Kreis⸗ 
gerichtsrath Meſſerſchmidt in Deutſch⸗Krone, 
die Kreisgerichtsräthe Plath, Martini, Zachariae, 
Nolte, v. Münchow und Kreisrichter Kreis, 
ſämmtlich von hier. B. Zu Amtsrichtern ſind 


ernannt: die Kreisgerichtsräthe Danielowski, 
Liebſcher von hier, Moeckelburg in Inowrazlaw, 
die Kreisgerichtsräthe Steuer, Weißer von hier, 
die Kreisgerichtsräthe 
Tremeſſen, Mürzer und Rentz⸗Bromberg. Zum 
Landgericht Bromberg gehören außerdem die 
Amtsgerichte in Krone a. B. mit zwei, in 
Inowrazlaw mit ſechs, in Cxin mit zwei, in 
Labiſchin mit zwei, in Schubin mit vier, in 


Barts und Mentz⸗ 


no mit zwei, zuſammen mit ſiebenund⸗ 


zwanzig Amtsrichtern. 


Thorn. Herr Kreisgerichts⸗ Direktor 


Strecker in Strasburg iſt zum Landrichter bei 


dem Landgericht zu Thorn mit dem Prädicat 

„Landgerichtsrath“ ernannt worden. Herr 

Kreisgerichtsrath Schuſter in Strasburg iſt 
um Landrichter bei dem Landgericht in Meſeritz, 

— Kreisgerichtsrath Lilienthal in Strasburg 
um Amtsrichter bei dem Amtsgericht zu 
önigsberg ernant worden. 
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— Der Kaiſer von Rußland kommt nicht 
nach Berlin und wird alſo auch nicht Thorn 
paſſiren. Der Reichsanz. meldet: „Die an⸗ 
dauernd ungünſtigen Nachrichten über das Be⸗ 
finden Ihrer Kaiſerlichen Hoheit, der Groß⸗ 
fürſtin Wladimir haben Se. Majeſtät den 
Kaiſer Alexander von Rußland veranlaßt, 
Seinen Beſuch zum 11. Juni in Berlin aufzu⸗ 
geben, und hat Allerhöchſtderſelbe heute tele- 
graphiſch Sr. Majeſtät dem Kaiſer und Könige 
Sein größtes Bedauern ausgedrückt.“ 

— Das Schauſpiel unſers heimischen Dichters 
Dr. Franz Hirſch: „Der verlorene Sohn“ 
wurde am 31. Mai im neuen Stadttheater 
zu Leipzig mit großem Erfolg aufgeführt. 
Herr Dr. Franz Hirſch, der Sohn unſers 
Herrn Profeſſor Hirſch, hat übrigens bereits 
ein neues Stück unter der Feder, welches der 
Gegenwart entnommen iſt. Der „verlorene 
Sohn“ wird, wie wir hören, nächſten 
Dienſtag im hieſigen Sommertheater 
aufgeführt. 

— Im Sommertheater wird am Sonn- 
abend, bei der Vorſtellung von Moſer's 
„Hypochonder“ zu ermäßigten Preiſen, Herr 
Direktor Oppenheim in der Titelrolle auf⸗ 
treten, zum erſten Mal in dieſer Saiſon. 


— Auf dem Jahrmarkt ſind auch diesmal, 
wie ſonſt, vorwiegend die Korbmacher-, Töpfer⸗ 
und Böttcherwaaren vertreten, die wenigen 
anderen Buden, die noch aufgeſtellt ſind, kom⸗ 
men kaum in Betracht. 

— Die Familie Schwan vor dem Brom⸗ 
berger Thor hat ſich heute um etwa 7 junge 
Mitglieder vermehrt. 

— Verunglückte Waſſerfahrt. Heute Nach- 
mittag vergnügten ſich zwei Leute auf der 
Weichſel mit Kahnfahren; ſie mochten in der 
Handhabung des Segels wohl nicht bewandert 
ſein, denn ein Windſtoß, der ſich in das Segel 
legte, warf das Boot um und die Inſaſſen 
fielen ins Waſſer. Sie retteten ſich jedoch noch 
glücklich auf den umgeſtürzten Kahn und trieben 
nur, auf dem nach unten gekehrten Fahrzeug 
ſitzend, ſtromab, bis ſie der Fiſcherei gegenüber 
auf den Grund geriethen. Von dort wurden 
ſie mit einem von hier aus nachgeſandten 
Kahn abgeholt, während ihr Fahrzeug weiter 
ſtromab trieb. 

— Ein Handwerksburſche, der ſich für einen 
Fleiſchergeſellen ausgab, erſchien geſtern beim 
Vorſtand des Fleiſchergewerks, Hrn. Wiſtrach, 
um ſich die Legitimation zur Empfangnahme 
des Geſchenks zu holen. Da das Fleiſcher⸗ 
gewerk jedoch ſtreng auf Ordnung hält, jo ver- 
langte Herr Wiſtrach zunächſt den Lehrbrief 
und die Legitimationspapiere zu ſehen; der 
Fremde konnte dieſe nicht vorzeigen und wurde 
daher abgewieſen. Aus Aerger darüber ſchlug 
er mit ſeinem Stock zwei Scheiben im Laden 
des Hrn. Wiſtrach ein. Er iſt verhaftet und 
wird ſich wegen Sachbeſchädigung zu verant⸗ 
worten haben. 

— Unglücksfall. Am 2. d. M. Abends 
ſchleuderte auf dem Hofraum des Einſaſſen 
Anton Kattlinski zu Abbau Papowo ein junger 
Stier den 60jährigen Hirten Bogacki mit den 
Hörnern etwa 5 Fuß hoch, Bogacki ſtürzte auf 
das Steinpflaſter nieder und erlitt dadurch ſo 
bedeutende Verletzungen, daß er in der folgen- 
den Nacht verſtarb. 

— Ein Flößer Szikora verübte geſtern am 
hellen Tage in der Breiteſtraße einen recht 
frechen Diebſtahl, indem er in einen Laden 
trat, während der Geſchäfts⸗Inhaber vor der 
Thür mit einem Andern ſprach, dort ein Paar 
Beinkleider und 1½ Ellen ſchwarzes Tuch 
ſtahl und unter ſeine Kleidung eskamotirte. 
Er wurde jedoch ergriffen und hat ſeine Be⸗ 
ſtrafung zu erwarten. 

— Zwei Schulknaben ſchnitten an der 
Weichſel die über den Getreidehaufen liegen⸗ 
den Planen auf, um Getreide zu ſtehlen. Sie 
haben dafür die gebührende Schulſtrafe er⸗ 
halten. 

— Auch auf der Mocker werden umfaſ⸗ 
ſende Vorbereitungen zur Feier der goldenen 
Hochzeit unſers Kaiſerpaares getroffen, welche 
im Teltow'ſchen Lokale gefeiert werden ſoll 
199 ſich zu einem wahren Volksfeſte geſtalten 
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Locales. 
Strasburg, den 4. Inni. 
— Gerichts⸗Verhandlung. In der Sitzung 
der Abtheilung für Vergehen, am 30. Mai 
1879, wurden der hier in Haft befindliche 
Knecht Jacob Wisniewski aus Polen, wegen 
ſchweren Diebſtahls an einem dem Kutſcher 
Cierski gehörigen Jaquet, im Werthe von 
9 Mk., zu 6 Monaten, der Arbeiter Anton 
Behrendt aus Schwetz und der Inſtmannsſohn 
Johann Behrendt daſelbſt, wegen einfachen 
Diebſtahls an 2 Säcken Roggen bei ihrem 
Dienſtherrn, Gutsbeſitzer Abramowski in Schwetz, 
2 3 Monaten reſp. 14 Tagen, die Inſtmanns⸗ 
au Anna Behrendt aus Schwetz, wegen 
Hehlerei an dem Roggen zu 4 Wochen, der 
Einwohner Franz Zielinsski aus Wrock, wegen 
einfachen Holzdiebſtahls im 3. Rückfalle an 
1 kiefernen Stange 1. Klaſſe im Werthe von 


1 Mark, zu 14 Tagen und Erſatz des Holz⸗ 
werthes, der Einwohner Michael Joblowski 
aus Abbau Niezywienc, wegen einfachen Dieb⸗ 
ſtahls an 4 kiefernen Kloben Brennholz im 
Werthe von 40 Pfennigen, zu 2 Tagen, der 
Einwohner Nicolaus Roczanowski aus Abbau 
Lipnitza, wegen einfachen Holzdiebſtahls im 
3. Rückfalle an 1 Raummeter kiefernen Kloben 
im Werthe von 3,20 Mark, zu 14 Tagen und 
Erſatz des Holzwerthes, die hier in gericht⸗ 
licher Haft befindliche unverehelichte Catharina 
Wiesniewska aus Wrock, wegen einfachen Dieb⸗ 
ſtahls im Rückfalle an 1 Oberbett, 1 Kopf⸗ 


kiſſen und 1 Bettlacken im Werthe von 30 Mk. 


bei der Wittwe Stemska, zu 3 Monaten; der 
hier in gerichtlicher Haft beſindliche Arbeiter 
Jacob Borowski aus Kgl. Neudorf, wegen 
einfachen Diebſtahls an einem, dem Einſaſſen 
Rauch gehörigen Sack und wegen Bettelns, zu 
14 Tagen Gefängniß und 1 Woche Haft; der 
Bauerſohn Anton Rebitzki aus Bolleczyn, 
wegen Arreſtbruchs an 0,5 Rmtr. kiefern 
Knüppelholz im Werthe von 65 Pfennigen, zu 
1 Woche und der hier in gerichtlicher Haft 
befindliche Fleiſchermeiſter Eduard Demski aus 
Jamielnik, wegen fahrläſſiger Tödtung des 
Zimmermanns Carl Buraczinski, des Oekonomen 
Carl Henkel, des Lehrers Dobbek und des 
Dienſtmädchens Kuzynska, ſowie wegen fahr⸗ 
läſſiger Körperverletzung des Executors Kittler 
und des Steinſetzers Grab, zu 3 Jahren 
Gefängniß verurtheilt. 

— Feuer. In Swirczyn brannte heute 
Nachmittag ein Einwohnerhaus vollſtändig 
nieder. Glücklicherweiſe ſind die Sachen des 
Einwohners gerettet. Die Entſtehungsart iſt 
noch nicht ermittelt. 


Vermiſchtes. 

* Aus Rottweil, 21. Mai, meldet der 
Schwäb. Merk.: Eine Weinſchmiererei oder 
Panſcherei war geſtern hier der Gegenſtand der 
Strafkammerſitzung und fand heute ihren Schluß. 
In Horb betrieben die Brüder Ferdinand und 
Iſaak Schwarz den Weinhandel. Im Oktober 
v. J. kaufte Ferdinand Schwarz von mehreren 
Producenten 5672 Liter Wein für 1708 . 
Bei deſſen Ankunft im Keller in Horb war 
ſchon ein 3000 Liter haltendes Faß mit Sprit, 
Zucker und ſo vielem Waſſer hergerichtet, daß 
die Menge der Flüſſigkeit auf 8823 Liter ge⸗ 
bracht wurde. Von denſelben wurden an 24 
Wirthe 4908 Liter verkauft, weitere 2502 Liter 
wurden von Wirthen, an welche ſie verſandt 
wurden, zurückgeſchickt. Auf Grund einer Reihe 
von Zeugenausſagen und ſchriftlichen Vorlagen, 
Weinmuſtern und Guachten Sachverſtändiger 
erhob Staatsanwalt Heker in einigen Fällen 
Anklage auf vollendeten, in anderen auf ver- 
ſuchten Betrug. Erſchwerend für ſie war die 
Gewerbsmäßigkeit, mildernd die Häufigkeit der 
Weinſchmiererei allerwärts, welche, ſo oft ſchon 
ſtraflos weggekommed, das Gefühl der Rechts⸗ 
widrigkeit dieſer Machinationen abſtumpft. Der 
Staatsanwalt beantragte für jeden der Ange⸗ 
klagten ein Jahr Gefängniß und 2000 . Nach 
der Vertheidigung von Rechtsanwalt Schmal 
aus Stuttgart erkannte das Strafgericht gegen 
den mehr Thätigen in dieſer Branche, Ferd. 
Schwarz, auf 3 Monate Gefängniß, welche 
durch die Unterſuchungshaft abgebüßt ſind, für 
Iſaak Schwarz 6 Wochen Gefängniß und für 
jeden 1200 . Geldſtrafe. 

* Ueber die Ernteausſichten in Mecklen⸗ 
burg gehen uns ſehr trübe Nachrichten zu. Dar⸗ 
nach ſteht ſchon jetzt feſt, daß in Roggen eine 
ſo dürftige Ernte Kin wird, wie fie in dieſem 
Jahrhundert noch nicht war. Mindeſtens ein 
Drittel des im Herbſt geſäeten Roggens iſt 
umgeackert uud wo dies nicht geſchehen iſt, 
finden ſich auf jede Roggenpflanze zehn Un⸗ 
krautpflanzen. Bis vor Kurzem hegte man 
betreffs des Weizens noch manche Hoffnungen. 
Jetzt aber zeigt ſich, daß auch dieſer durchweg 
ſehr düun beſtanden und ganz ungemein von 
Unkräutern durchwuchert iſt. Das Sommer⸗ 
korn läßt ſich bis jetzt leidlich an; da aber 
die Mäuſe ſich wieder maſſenweiſe zeigen, hat 
man auch hiefür das Schlimmſte zu fürchten. — 
Gegen achtzig Domainen⸗ und fürſtliche Haus⸗ 
gutspächter ſind im Laufe dieſes Frühjahrs 
bei der Kammer und der fürſtlichen Haushal⸗ 
tungsbehörde um Entlaſſung aus den Kontrak⸗ 
ten n Die Petenten erklären, daß 
ſie zu Grunde gehen müſſen, falls ſiie nicht 
aus dem Kontrakt entlaſſen werden, oder ihnen 
eine beträchliche Abminderung der ſtipulirten 
Pacht bewilligt wird. Aehnliche Schritte ſtehen 
auch Seitens der bäuerlichen Erbpächter im 
Domanium in Ausſicht. 

* In Glogau hat die Familie des Getreide⸗ 
händlers und Kaufmanns Kionka ein trübes 
Pfingſtfeſt gehabt. Drei Kinder des Herrn 
Kionka und der Sohn eines befreundeten 
Kaufmanns hatten am zweiten Feiertag eine 
Waſſerparthie gemacht, bei welcher ein Loh⸗ 
gerberei-Müller Namens Voigt die Leitung 
des Kahns hatte. Munter kehrte die Geſellſchaft 
zurück und beſchloß, noch dem Schützengarten 
einen Beſuch zu machen. Dabei mußte der 
Kahn die Oderbrücke paſſiren. Vogt dachte 
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nun nicht daran, daß die Stange, an der das 
Segel des Kahns befeſtigt war, Widerſtand 
an der Brücke finden könne und verſuchte 
ruhig, unter der Brücke durchzufahren; die 
Stange aber ſtieß an die Brücke an und fand 
dort Widerſtand, der Kahn ſchlug um und die 
Inſaſſen fielen ins Waſſer. Ein 19jähriger 
Sohn und eine 16jährige Tochter des Herrn 
Kionka, ſowie der Müller Vogt, Vater von 
fünf kleinen Kindern, ertranken. 


Celegraphiſche Börfen-Depeide 
Berlin, den 5. Juni 1879. 


Fonds: Gedrückt. | 4. J. 

Ruſſiſche Banknoten 198,00 ! 200,70 
Warſchau 8 Tage 197,25 | 200,40 
Ruſſ. 5% Anleihe v. 1877 88,50 | 88,80 
Polniſche Pfandbriefe 5% 62,00} 62,50 
do. Liquid. Pfandbrieſe 56,00] 56,70 
Weſtpr. Pfandbriefe 4% 97,70] 97,80 
do. do. 4½%½ 102,80 | 102,90 
Kredit⸗Actien ö 5 468,00 | 472,00 
Defterr. Banknoten 175,15 | 175,20 
Disconto⸗Comm.⸗Anth. 154,00 | 156,50 
Weizen: gelb Juni⸗Juli 194,50 | 194,50 
Sept.⸗Okt. 196,20 | 196,50 

Roggen: loco 123,00 | 124,00 

Juni 121,50 | 122,00 
Juni⸗Juli. 121,50 | 122,00 
Sept.⸗Okt. 130,00 | 130,00 
Rüböl: Juni 57,00 56,20 
Sept.-Dkt. . 57,40 | 57,20 
Spiritus: loco N 52,30 51,50 
Juni⸗Juni 51,60 51,80 
Auguſt⸗Septbr. 53,70 53,40 


Diskont 3% 
Lombard 4% 


Spiritus⸗Depeſche. 
Königsberg, den 5. Juni 1879 
(v. Portatius und Grothe.) 
55,25 Brf. 54,75 Gld. 54,75 bez. 
55,25 „ 54,75 „ 


Loco 
Juni 


Danzig, 4. Juni. Getreide-Börſe. 
[L. Gieldzinski.] 

Wetter: veränderlich bei heftigem Südweſt⸗Wind. 
Weizen loko heute nur mäſſig zugeführt, fand für 
die helleren und feinen paſſenden Gattungen einige 
Frage für den Export zu feſten Preiſen. Bezahlt iſt 
für hellbunt 125 bis 127 Pfd. 183 bis 189, hochbunt 
128 Pfd. 191 Mk. per Tonne. Von ruſſiſchem Weizen 
war die Zufuhr klein und der Verkauf unbedeutend, 
roth 126 Pfd. iſt zu 174 Mk. per Tonne gekauft. 
Regulirungspreis 182 Mk. 

Roggen loco ziemlich unverändert. Nach Qualität 
iſt inländiſcher und polniſcher 121 Pfd. 115, 116, 124 
Pfd. 119, 127 Pfd. 123 Mk. per Tonne gekauft. Re⸗ 
gulirungspreis 115, unterpolniſcher 117 Mark. 


Wollberichte. 

Berlin, 1. Juni. Vom geſchäftlichen Verkehr der 
jüngſt verfloſſenen 8 Tage iſt wenig zu berichten, da 
hier am Platze nur noch vereinzelt fremde Käufer er⸗ 
ſcheinen, um in dentſchen Rückenwäſchen von den kleinen 
Vorräthen der alten Wollen ſich die beſſer beſchaffenen 
Partien herauszunehmen. Die Preiſe blieben bei dieſen 
Wollen wie bisher ſehr gedrückt, und die Inhaber auch 
ferner bereit, ſich den Anforderungen der Käufer zu 


fügen. Kolonialwollen wurden fortgeſetzt vom Inlande 
bevorzugt. Nach der Lauſitz und Luckenwalde 


ingen 
einige hundert Centner mittelfeine deutſche Rücken- 
wäſchen in den Preiſen von 52 bis 54 Thlr. Von den 
übrigen Wollgattungen wurde einiges in deutſchen 
Schurwollen in Schweiß ganz Anfang der 20er Thaler 
und Kleinigkeiten von feinen Gerberwollen vom Inlande 
bezogen. Größtentheils nach den Fabrikſtädten der 
Lauſitz wurden 500 bis 600 Ballen Kolonialwollen vom 
hieſigen Lager abgeſetzt, wobei ſich die Preiſe den jetzt 
in London beſtehenden anpaßten. Die Zufuhren brachten 
etwas Kolonialwollen; von deutſchen Wollen höchſtens 
Kleinigkeiten in Schmutz geſchorener Partien. Von 
London wird andauernd eine feſte Haltung gemeldet 
und die Kaufluſt hatte dort bis jetzt für alle Gattungen 
ihre Tendenz nicht verändert. Die Anſicht, daß unſere 
deutſchen Rückenwäſchen in der gegenwärtigen Wollſchur 
in den Preiſen, welche von den Produzenten bisher 
verlangt und in vereinzelten Fällen gezahlt wurden, 
noch immer nicht mit den Kolonialwollen concurriren 
können, animirte unſere deutſchen Spekulanten und 
Konſumenten, ſehr viel in London zu operiren. Hier 
auf dem Lande hat ſich ein größeres Geſchäft noch 
immer nicht entwickelt, weil unſere Produzenten ſich in 
dem Irrthum befinden, daß auch unſere norddeutſchen 
Schäfereiwollen eine ähnliche Preiserhöhung als die 
feineren ſächſiſchen und Poſener Tuchwollen zu erlangen 
berechtigt ſind. Einzelne Provinzialhändler ſcheinen 
ſich 79 — Irrthum anzuſchließen, ohne zu bedenken, 
daß die Kamm⸗ und Stoffwollen durch die Kolonial⸗ 
wollen ſehr leicht, die feineren Tuchwollen, welche 
ohnehin nur noch wenig 2 werden, dadurch gar 


nicht zu erſetzen find. Erſt die größeren Wollmärkte 


können Klarheit in die Situation bringen und die 
Konjunktur feſtſtellen, welche uns durch die Kolonial⸗ 
wollen vorgezeichnet wird. 

Bernhard Wieſenthal, vereideter Wollmakler. 


Holztransport auf der Weichſel. 

Am 4 Juni eingegangen: Roſenſtein, von Donn⸗ 
Nelaſche an Ordre Elbing 4 Traften, 1500 Kiefern⸗ 
Rundh.; Wolff Ferber, von Goldzweig Kurzebrack an 
J. Kretichmer-Schulig 2 Traften 506 Kiefern⸗Rundholz, 
1011 Kiefern-Schleeper, 31 Kiefern⸗Mauerl.; Sachſen⸗ 
haus von Morpuch u. Parinte » Jaruslam an Damer⸗ 
Danzig 4 Traften, 7 Eichen⸗Kantb., 697 Tannen-Rautb., 
6767 Eichen⸗Schwellen, 4485 Eichen⸗Wechſel, 193 Eichen⸗ 
Bretter, 2845 Eichen⸗Kreuzhölzer 3½/ 3“ ſtark; 

Am 5. Juni eingegegangen: Kietzmann, von Peip⸗ 
Kiana an Schultz⸗Schulitz 4Traften, 1642 Kiefern⸗Rundh, 
Hirſch Kupczik, von Wolff Nordwind: Jawichorscz an 
Goldſchmidt⸗Danzig 8 Galler, 5400 Ctr. Weizen; Iſak 
Karpf, von David Tannenbaum⸗Radomna zur Marine⸗ 
Danzig 2 Traften, 600 Eichen⸗Plancons, 390 Tannen⸗ 
Kantbalken. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
Beobach- Barom. Therm. 
tungszeit. Par. Lin. 


Waſſerſtand am 5. Juni, Nachm. 3 Uhr 5 Fuß 9 Zoll. 5 


ar, 


an den Meiſtbietenden für die 
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Bekanntmachung. 


Die Chauſſeegeld-Erhebeſtelle auf 


deer neu erbauten Chauſſeeſtrecke Stras⸗ 
burg ⸗Neumark, am Brody⸗Damm, mit 


einer Hebebefugniß für 15 Km., dan 

eit 
vom 1. Juli 1879 bis 1. April 1880 
verpachtet werden. 

Zur Abgabe der Gebote haben wir 
einen Termin auf 

den 14. Juni er., 
Vorm. 12 Uhr, 
im Kreis Ausſchuß⸗ Bureau 
hierſelbſt anberaumt, wozu wir 
Pachtluſtige hierdurch einladen. 

Zum Mitbieten wird nur Derjenige 
zugelaſſen, der eine Caution von 300 
Mark im Termin baar beſtellt. 

Der Pächter hat eine Caution zum 
Betrage des fünften Theiles der 
Jahres Pachtſumme zu erlegen. 

Die Ertheilung des Zuſchlags, auch 
die gänzliche Verſagung deſſelben bleibt 
dem unterzeichneten Kreis- Ausſchuß 
vorbehalten. 

Die ſonſtigen ſpeziellen in die Pacht⸗ 
kontrakte aufzunehmenden Bedingungen 
ſind während der Dienſtſtunden in 


unſerem Bureau einzuſehen und wer⸗ 


den außerdem im Termin bekannt ge- 
macht werden. 
Strasburg, den 3. Juni 1879. 
Der Kreis⸗Ausſchuß. 


Bekanntmachung. 


Der Neubau eines Chaufjeegeld- 
Erhebe⸗Etabliſſements bei Frieſenhof 
auf der Chauſſeeſtrecke Friedeck-Hohen⸗ 
kirch⸗Culmer Kreisgrenze und zwar: 

a. eines Wohnhauſes und Stalles 
aus Schurzbohlen, veranſchlagt 
auf 3300 Mark; 

b. eines Zaunes, der Tariftafeln 
und Schlagbäume, veranſchlagt 
auf 530 Mark, 

ſoll an den Mindeſtfordernden ver⸗ 
geben werden. 

Zur Abgabe von Geboten haben 
wir einen Termin auf 

den 14. Juni er., 
Vorm. 11 Uhr, 
im Bureau des Kreis : Aus: 
ſchuſſes hierſelbſt anberaumt, wo⸗ 
zu wir Bauunternehmer hierdurch ein⸗ 
laden. 

Die ſpeziellen Koſten⸗Anſchläge und 
Zeichnungen, ſowie die beſonderen 
Bau und Lizitations⸗Bedingungen ſind 
während der Dienſtſtunden in unſerem 
Bureau einzuſehen und werden außer⸗ 
dem im Termine vorgelegt werden. 

Strasburg, den 3. Juni 1879. 
Der Kreis⸗Ausſchuß. 


Bücher mit Journallinien zu 
Cladden, Brouillons, Strazzen, Prima⸗ 
Notiz, Manualen, Memorialen, 
Journalen, Fakturenbüchern, 

Caſſabücher, 

Copirbücher zum Abſchreiben der 
Briefe, 
Eintaufs⸗ 
Bücher, 
Einlagen, 
TFakturen⸗Bücher mit Falzen, 


und Calculations⸗ 


Geheimbücher, 


aushaltsbücher, 


Saushalisbi 
ohnbücher, 


Notizbücher, 


Oktavbücher, 
Querbücher, 


Quittungsbücher, 
Regiſter zu Hauptbüchern, Journalen 


Cladden ꝛc., 


Reiſe⸗Hauptbücher, 
Seiden ⸗Copirbücher zum Ab⸗ 


drucken der Briefe, 
Wäſchebücher, 
Wechſel⸗Copirbücher, 

ahlbücher und 

ins: und Mieth : Ouittungs: 

Bücher 


N empfiehlt in großer Auswahl zu Fabrik⸗ 


preiſen. 


justus Wallis, 


Depot der Geſchäftsbücher-Fabrik 


5 
N. 
* 
* 
1 
. 


75 


von 
J. C. König & Ebhardt 


Hannover. 


Bau- u. techn. Büreau 


für Landwirthſchaft, Industrie und 
Gewerbe 


7 a don 
R. Kappis, Architekt u. . 
93. 


Thorn, Butterſtraße Nr. 92. 
Ns. Zeichnungen und Koſtenanſchläge für 


Bauten, welche mir zur Ausführung in 


Entrepriſe übertragen werden, liefere ich 


* 7 
r 


Für Redaktion und Verlag verantwortlich: 


Zur Feier der goldenen Hochzeit 
unſeres Erlauchten Kaiſerpaares 
am 11. Juni 1879 


mit Genehmigung des Königl. Preuß. Miniſteriums des Innern für den geſammten 
Umfang der Monarchie, ſowie der Regierungen anderer deutſchen Staaten 


Lotterie 


zum Beſten ſolcher militäriſcher Hilfsbedürf⸗ 
tigen, welche vom Staate ausreichende Mittel 
geſetzlich nicht erhalten können. 

Der Erlös wird dem Königl. Kriegsminiſterium 


überwieſen. 
Ziehung in Berlin am 24. Juni 1879. 


75,000 Looſe a 3 Mark. 11,384 Gewinne 
im Werthe von 90,000 Mark. 


Berlin, im April 1879. 


Das Comité des Vereins „Invalidendank“. 


Victor, Herzog von Ratibor, 
Vorſitzender. 
Den General⸗Debit hat der Verein „Invalidendank“ Berlin“, 
Markgrafenſtr. 51 a, welcher General⸗Agenten beſtellt. 


Looſe a 3 Mk. empfiehlt die Haupt⸗Agentur von 
W. Landeker, Thorn. 
FEE SOSE RESTE Er EEE STETE 
A 5 * * .o 
Vommerſche Asphalt- und Hteinpappen-Fabrik 
Preis-Medaillen: . . Preis-Medaillen: 
1864 Silb. Medaille Wangerin. 1873 Silberne Medaille Stolp. 
1864 Silb. Med. Königsberg. i I Heis 9110 1874 Silb. Med. Greiffenberg. 
1869 Silb. Med. Wittenberg. 0 1874 Ehrenpreis Dt.⸗Crone. 
1870 Ehrendiplom Caſſel. 2 ) 1875 Bronc. Medaille Cüſtrin. 
1872 Sen d Broptan. Stargardt j 5 1876 Silb. Staatsmed. Belgard. 
873 c. Med. Schievelbein. 878% c. S . ig. 
18783 Silb. Medaille Maſſow. , k 1078 Anert. Dipl rang a8. 

Nachdem mein Schwager, Herr Ferd. Schlüter in Arnswalde, ſich ſeit 

Jahren um Weitereinführung meiner Spezialitäten: 
Meißner's doppellagige Asphalt⸗Pappen⸗Bedachung 
(bei Neubauten, wie bei alten devaſt. Dächern an⸗ 
wendbar) Meißner's Dichtungskitt (Reparaturmittel 
für fehlerhafte einfache Pappdächer) 
mit beſtem Erfolge bemüht, wird derſelbe ſeinen Wirkungskreis auch über die Bezirke 
Deutſch⸗Crone, Schönlanke, Schneidemühl und Thorn ausdehnen, daſelbſt auf Wunſch 
alte ſchadhafte Dächer beſichtigen, Voranſchläge aufitellen, Arbeiten direct für feine Rech⸗ 
nung contrahiren und mit meinen Fabrikaten — die durch Fabrikzeichen geſchützt ſind — 
ausführen. 

Indem ich Sie bitte, die Beſtrebungen des Genannten zu unterſtützen und meiner 
doppellagigen Eindeckungsweiſe — die ſich nunmehr ſeit zehn Jahren bei 1248 Bauwerken 
als abſolut und dauernd waſſerdicht bewährte — Ihre ganz beſondere Aufmerkſamkeit zu 
ſchenken, empfehle mich 

mit aller Hochachtung 
= ” 
Wilh. Meissner. 
* * 
* 

Mit der Verſicherung, gütige Aufträge ſtets prompt und zuverläſſig auszuführen, 
Hochachtungsvoll 
* 
Ferd. Schlüter, 
Arnswalde. 


zeichne 


Die Erzeugnisse 
der Königlich Preussischen und 
Kaiserlich Oesterreichischen 


Hof - Chocolade - Fabrikanten 


Gebrüder Stollwerck 
in Cöln a. Ah., 


Filialen in Frankfurt a. M.. Breslau und Wien, 
verdanken ihren Weltruf der gewissenhaften Ver- 
wendung von nur besten Rohmaterialien und deren 

sorgfältigster Bearbeitung, 
Die Original !/,- und 1/,-Pfund-Packungen sind mit Preisen und 

Garantie-Marke (rein Cacao und Zucker) versehen. 

Die Fabrik ist brevetirte Lieferantin: 
I. I. M.M. des Kaisers Wilhelm, der Kaiserin Augusta, 
Sr. Kaiserl. u. Königl. Hoh. des Kronprinzen, Sr. Kaiserl. 
u. Königl. apostol. Majestät Franz Joseph, sowie der Höfe 
von England, Italien, der Türkei, Bayern, Sachsen, Holland, 
Belgien, Baden, Sachsen-Weimar, Mecklenburg, Rumänien, 
und Schwarzburg. 
19 goldene, silberne und broncene Medaillen. 


Stollwerck’sche Chocoladen & Gacaos 


sind in allen Städten Deutschlands zu haben, sowie auch an den 
Haupt-Bahnhof-Büffets. 
In Thorn bei,Conditor R. Tharrey und bei Conditor A. Wiese, 
In Culmsee bei Mayer & Hirschfeld, 


TECHNIKUM zu EINBECK 


— Prov. Hannover. — 
Städtische, unter Aufsicht der Königl. Regierung 
stehende höhere 


Fachschule für Maschinentechniker. 


Beginn des Semesters am 23 April. 
Aufnahmen bis zum 1. Mai. 
Näheres durch den 


DIRECTOR DR. STEHLE. 


— BE | 


Hupfer in Thorn. Dru 


ck der Buchdruckerei der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung (R. Hupfer) in Thorn. 


Auction 


zu Locken, 


bei Pr. Stargardt. 


Donnerſtag d. 19. u. Freitag d. 20. Juni 1879, 


präcise 10 Uhr, 
werde ich zu Locken, im Auftrage des Herrn V. Lyskowski, wegen Aufgabe der 
Wirthſchaft und Domicilveränderung, das ſämmtliche lebende und todte Inventarium an 
den Meiſtbietenden verkaufen, als: 


50 vorzüglich ſchöne Pferde, meiſtentheils eigener Zucht, darunter N 


ein Theil der beſten Mutterſtuteu von prämiirten Hengſten gedeckt, 
6 zweijähr., 8 einjähr., 10 diesjähr. Fohlen, 15 Stück gute Kühe, 
1 zwei Jahr alten Bullen; ferner 312 Stück Mutterſchaße mit 
ebenſoviel Lämmern, 227 Stück 4 jähr., 140 Stück 3 jähr., 163 
Stück 2 jähr., 150 Stück 1 jähr. Mutterſchafe, 170 Stück Hammel 
und 7 Böcke. 

An todtes Inventarium: 3 Pferde⸗Dreſchmaſchinen und Roßwerke, 
1 Locomobile nebſt Dreſchkaſten, 1 Roßſchrootmühle mit Steinen, 
2 Häckſelmaſchinen nebſt ſtehendem hölzernen Roßwerk, 2 Thorner 
Getreide⸗Säemaſchinen, 2 Klee⸗Säemaſchinen, 1 eiſ. Hungerharke, 


2 Rübenſchneider, 1 Mußmaſchine und verſchiedene Getreide⸗Rei⸗ 


nigungsmaſchinen, ſowie 2 Cylinder und 20 verſchiedene Kleeſiebe, 
19 große vierſpänn. Arbeitswagen (complett mit Zubehör), ſowie 
Kaſten und Leitern, 6 zweiſpänn. Wagen, 1 Decimalwaage, 
15 Ctr. Tragkraft, 30 eiſ. Pflüge, 30 eiſ. Zinken ⸗ Eggen 6 eiſ. 
Kartoffelpflüge, 12 Paar Beſchlag⸗Schlitten, verſchiedenes trockenes 
Schirrholz, 50 Schafraufen mit allen Schafſtallutenſilien, 54 Ar⸗ 
beitsſielen für Pferde mit Ketten, 24 Arbeitsſielen für Ochſen mit 
Ketten, 2 Jagdwagen, 1 Halbverdeckwagen, 1 einſpänn. Wagen 
ſowie diverſe Acker⸗ und Wirthſchaſtsgeräthe, und einige über⸗ 
complette Möbel und Küchengeräthe. 


Das Inventarium befindet ſich in einem vorzüglichen Zuſtande, und werde ich das lebende 


Inventarium, Donnerſtag den 19. Juni, das todte, Freitag den 20. Juni er. 
verkaufen. 

Den Zahlungstermin werde ich den mir bekannten Käufern bei der Auktion an⸗ 
zeigen. Käufer, die ich nicht perſönlich kenne, zahlen ſofort beim Zuſchlage. 

An den beiden Auktionstagen ſoll für die Herren Käufer Fuhrwerke zu den Früh⸗ 
zügen in Pr. Stargardt Sorge getragen werden und bitte daher um vorherige Anmeldung 
in meinem Bureau, damit ich die Anzahl der Wagen beſtellen kann. 


Das Einbringen fremder Gegenſtände iſt nicht geſtattet. 


Joh. Jac. Wagner Sohn. 


Auctionator. Bureau: Danzig, Hundegaſſe 111. 


Portieren, Lambrequins. BE 


neueren Muſtern und Holzarten 
Solide gearbeitet 8805 
Nussbaum, Mahagoni-, Biken, Einrichtungen, 
esgl. Einrichtungen für 
Bureaux, Restaurants, Hötels 


10. 26» 
verkauft zu billigen Preiſen (bei mehrjähriger Garantie) 


Fr. Hege, 


Bromberg, 
Dampf-Möbel-Fabrik. 
Auf Wunſch werden 

Preis ⸗Courante gratis 


8 1— 
e 
> zugeſandt. n 
Gardinen, Tiſchdecken. ER 


National-Dampfschiffs- Compagnie. 


2 
= 
* 
> 
> 
- 
. 


„ 110% 124990 „BE 


ER Fahrpreis-Ermässigung auf kurze Zeit. 
8 Von Stettin nach New-York jeden Mittwoch 100 Mark. 
* Von Hamburg nach New-York jeden Freitag 90 Mark. 

» Plätze werden durch Einsendung eines Handgeldes von 30 Mark 
as für jede Person gesichert. 
2 Berli 2 Stettin 
E Auf dem Potsdamer 0. Messing Beaune 


Wir empfehlen unſeren vorzüglichen 


Portland⸗Cement, 


von auerkannt erſter Qualität, 


unter Garantie ſteter Gleichmäßigkeit und höchſter Bindekraft bei reeller Verpackung. 
Die Productionsfähigkeit unſerer Anlagen in Höhe von ca. 150,000 Tonnen, 

ſichert die pünktliche Ausführung aller, ſelbſt der bedeutendſten Aufträge. 
Zahlreiche beſte Zeugniſſe von Behörden und Privaten aus unſerer mehr als 

20 jährigen Thätigkeit verſenden wir auf Wunſch gern gratis und franco. \ 


Oppelner Portland⸗Cement⸗Fabriken 


vorm. F. W. Grundmann, 
Oppeln. u 


Bad Flinsberg in Schleſien. 


Altbewährte gasreiche Stahlquellen. Fichtennadel⸗ und Moorbäder. Milch. 


— 


Molken. Kräuterſäfte. Eröffnung am 15. Mai. Für den Verſandt wird das 


Mineralwaſſer nach neueſter Methode gefüllt. 
Proſpecte gratis durch die 


Bade Verwaltung. 


EEE N Fe 


